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zu der Neuſten Hiſtorie welche
man die Zeitungen zu verſtehen.

wiſſen mufß
J

wie ſolches vornemlich

in dem Leben

Jhr. Kayſerl. Majeſt.

JOSEPHI Igewieſen wird.
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Den geneigten Leſer.

Ey der gegenwartigen Zeit da die
Meiſter?von unnothigen diſtinctio-
uibiis! meiſtentheils verſchwunden
und dieBuden in welchen ſo viel ver—

legenes Guth anzutreffen war um
geworffen ſind pfleget man gleich

wohl noch immer die Stullia insgeſammt von ein
ander zu diſtinguireri/ ünd ſchreyet jungenLeuten
unaufhorlich in die Ohren; ſie ſollen die Kunſte
welche ae pane lucranas ſind von den andern
ſo nicht zu dem Handiwercke gehoren mit Fleiſſe
unterſcheiden lernen.“

Nun bin ich mit dieſen lazeiniſchen Hand—
wercksleuten darinnen wohlrinerley Meynung
daß man allerdings feinen wauptzweck vor Au
gen haben und auf Univerſitaten ſich zu demjeni—
gen wohl præparintir ſolle was uns dermaleinſt
der Welt zu dienen und Brodt zu erwerben dien
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ſen Pallaſt guflbauen lalen. Denn auf .beyden

Seitten ſcheinet der rechte Grund verſaumet und
dieſes was artig iſt mit dem was die Nothwen
digkeit erfordert verwechſelt zu ſeyn.

Es iſt aber dabey auch zu beklagen daß man
gemeiniglich die Studia, welche de pane luerando
einen neuen Ehren. Titul empfaugen haben gar
au enge faſſen und ſonderlich die dtudioſasJurisin
ven Bann thun wil wenn ſie etwas anders ler
men als was in dem verwirrten Corpore Juris
je thalten iſt. Jhre vorgefaſte Meynung gehet
wabey ſo weit daß ſie alle andere Studia, ſo ihnen

T then ſie werde mit ehiſten in unſern Landern ih

bſt unbekannt ſind als etwas uberflußiges und
wurderbliches beſchreiben und dergeſtalt der
 um vertriebenen Barhazey gute Honnnung ma

va

jr en offentlichen Einzug wiederum halten konnen.
MDenn wer eine vernunfftige Philoſophie nur ein
wenig ſtudieren die Hiſtorien aus dem Grunde
eriernen und andere Wiſſenſchafften vhne wel-
che doch ihr Brod-diumohnmoglich recht zu
begreiffen iſt erlernen wil der geht ihren Gedan
cken nach auf ſehr ſchlinmen Wegen und verdie
net wohl daß man junge Leuta vor ſeineremi
Ketzereh warnet.

3.»So ſind denn auch die Zeitungen bey ihnen
ein Dind wenther kriit gelehrte. Hand ohne Ver
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Was den gegenwartigen Staat des Reiches

und die Nachuicht anbelanget welche man itzund
von Regenſpurg erhalten und ſehr nutzlich an—
wenden kan ſo konnen ſie zwar nicht laugnen
daß nicht ein jedweder Schuſter geſchickt genug
ſey dieſelbe zu verſtehen aber ſie geben auch ihre
ignoranz dabey vor eiwas lobliches aus und
ſcheuen ſich nicht im Nothfalle hier und da infor—
mation einzuholen in welchem Theile der Welt
Regenſpurg anzutreffen iſt da hingegen einer
gar mercklich in ſeiner Beforderung von ihnen
ſolte gehindert werden wenn er den L. Stercus
pro ſolatio unrecht begriffe oder in der lervitute
cloaeæ ſtecken bliebe.

Daher geſchiehet es auch daß junge Leute von
Condition, wie man ſie zu nennen pfleget an den
Oertern wo ſie ſich am meiſten zeigen ſollen ih
re groſte Geſchicklichkeit mit Stillſchweigen an
den Taglegen andere aber welche bey ihrer
Durfftigkeit alle Nachte de pane luerando ſuſſe
Traume haben in Ermangelung der Studien ſo
ihnen dieſes am ehiſten verſchaffen wurden gu
ten Freunden zwar ihre Noth klagen aber nach
Verflieſſung der darzu gehorigen Zeit ſich wei
ter nicht mehr helffen konnen.
Jch begreiffe hierbey mehr als zu wol daß bey

denen die in io. oder in. Monathen den curſum
ihres Studierens mit groſſem Ruhme abſolvi-
ren und auf ſolche Weiſe wol mit Rechte alles
was ihnen nothig iſt durchlauffen ſollen kinUm
weg muſſe genommen ſondern alles aufs kürtze
ſte und leichteſte abgefaſſet werden: Doch dieſe

4 3 wer—
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werden mir auch verzeihen wenn ich offenhertzig
bekenne daß von ihnen allhier nicht geredet wird
und ſie bey ſo beſtallten tlmſtanden keine Holtzer

zu ſeyn ſcheinen aus welchen man ordentlicher
Weiſe die rechten Merourios zu machen pfleget.

Wie denn ſchon auſſer mir viel rechtſchaffene
Leute ſolches gewieſen und durch gar zu gute
Grunde dargethan haben daß ein rechtGelehr
ter in Deutſchland zum wenigſten den Staat des:
Reiches verſtehen und ſich zu dem Ende bey gu
ter Zeit ſolche Kelationes zületgen müſte die ihm
on dem was taglich püſliret/ zulangliche Nach
richt ertheilen konnen.

Seitdem auch der weltberuhmte und nun
mehr ſel. Herr Proſ. Meutke in Leipzig angefan
gen hat uber dieZeitungen öffentllche Collegia zu
halten: ſo hat man ihm! dieſes lobliche Werck
auf den meiſten andernUniveiſitaten nachzuthun
und die ſtudierende Jugend dadurch zu vielen
nothigen Wiſſenſchafften auf einmal anzufuh

ren getrachtet.
Denn die Zeitungen ſind ein Werck welches

aus lauter Geographiſchen Genealogiſchen und
Hiſtoriſchen Sachen zuſammen geſetzet iſt auch
offtermals eine Erklarung aus dẽm Juie publieo-
undGentium erfordert gleichwie niemand daran

zweiffeln wird daß ſich ein Redner gar gute
Collectanea daraus verfertigen konne.

Bey ſo beſtallten Sachen aber iſt nun gar
leicht zu errathen wie ſich ſelche Zeitungen viel
leichter leſen als erkkahren laſſen und zu einem
rechten Collegio, welches mit Nutzen eines Audi-

torii



g (v) 808Jorii daruber ſol gehalten werden vielerley von
nothen ſey.

Es folget auch ferner daß man nicht bloß zuſeiner Beluſtigung und ſonſt nichts

wweruichten giebet ſondern aus vielen andernUrſa
chen nachforſchen muſſe was in dieſen gedruckten
Nachrichten von neuen Sachen gemeldet wird.
Denn die allerneueſte Hiſtorie wird bald altva
teriſchund unvollkommen werden wo mannicht
beſtandig dazu ſetzet was hier und da merckwur—

diges geſchiehet. Die vielen Eroberungen derLan
der und Stadte machen daß es immer was in der
Geographie zu corrigiren giebet und die Genealo-
igien der Kon. undFurſtl. Hauſer wo taglich Per
nonen ſterben und gebohren werden durfften
gGleichfalls in kurtzer Zeit ſehr elende und verſtum
melt ausſehen wenn man nicht nach dem Berich
tte der Gorzetten beſtandig in denſelben was aus
ſtreichen vder hinzu ſetzen wolte. Wer es nicht
gglauben wil was vor Vortheil in der Politioe da
evon zu hoffen ſey und wie die vornehmſten Chapi-

atres in demſ;k. auch daraus muſſen erlautert wer
dden den mochte ich wol gerne nach der alten Fa—
brique von den Abſichten des Hertzogs in Sa
voyenvon der lnelination der Spanier und von
der Art einen groſſen Herrn in den Bann zu er

klaren eden horen.
Wie im ubrigen die neueſten Sachen in der

Welt nicht nach der Ordnung geſchehen daß wir
zzuerſt eine merekwurdige Avanture bey den Kay
ſern hernach bey den Konigen ferner bey groſſen
Furſten und endlich bey andern erwarten durf—
fen ſondern alles nach der gemeinenKlage unter

einan
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einander gehet und dergeſtait auch die Zeitun
gen bald von einer hohen bald von einer niedri—
gen Perſon in ihren Erzehlungen den Anfang ma

chen: So iſt es meines Erachtens auch nicht un
recht gethan wann in der daruber angeſtellten
Erklarung die eine Leetion von dieſem die andere
wvon einem andernLande genommen und mit ei
nem Worte alles ſo angeordnet wird wie man
es bey einer Traclatione miſcellanea gar wohl ver

antworten kan.Weil aber ſo wol in den ordentlichen Zeitun
gen als auch in den Relationibus, ſo uns von Re

genſpurg zugeſchicket werden die neueſten Sa
chen nur Stuckweiſe vorgeſtellet und alſo von
denen die allererſt um ſolche Sachen ſich zu be
ummern anfangen ſehr ſchwer zu verſtehen ſind

 wo ſie die connexion  aus dem vorhergehenden
nicht zugleich erkennen ſollen: So habe ich vor
nuothig befunden dieſer Schwurigkeit in gegen
wartigen Memorialen einigermaſſen abzuhelffen

und die Sachen ſo einzurichten däß ſie in ei
nem Collegio zu weiterer Ausfuhrung nicht un
dienlich ſeyn konnen. Es iſt aber verhoffentlich
alles ſo deutlich darinnen vorgetragen daß es
auch auſſer meinerErklarung andern ſo der Sa

chen einiger maſſen gewachſen ſind zuihrer repe-
tition dienen und ſie zu einem fernern Nachden

cken excitiren wird. 1GOtt gebe uns nur lauter Zeitungen die nicht

allein der Neugierigkeit ſondern auch dem ge
meinen Beſten dienlich ſind und abſonderlich

den Studiis viel gluckliche Fata prophezeyen.

Lebe wohl.
Mz-
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Hre Kayferl. Majeſt. ſind im
Jahr 1678. den 16. Julii von
Kahſer  EO POLDOI.
und deſſen dritten Gemahlin
gebohren worden.

1. Es iſt bekand wie von LEOPOLDO I.
glorwurdignen Andenckens drey un
terſchiedne Vermahlungen ſind vollzo

gen worden.
2. Die erſte Gemahlln MARGARETHA

THEORESIA, Philippi IV. Koönias
in Spanien ander Printzeßin Tochter/
kam 1666. nach Wien nachdem ſie zu-
vor in Madrid dem Kayſerl. gevoll—
machtigten Hertzog von Medina Celi

 angetrauet war. Wie ſie im leben
ungemein geliebet wurde ſo wolte
ſich auch der Hof abſonderlich Jhr.
Kayſerl. Maj. als ſie 1673 verſtarb
bey nahe nicht troſten laſſen.

Aa Aaut
S



As 4) gAuf ihre Kinder ſolte nach des Herrn
Vaters Teſtamente die ſuccesſion
verfallen. Doch es blieb von den
ſelben nur eine eintzige Printzeßin
amteben welche man mit demChur
furſten von Bayern vermahlte; die
ſe ſtarb 1692. und in fieben Jahren

folgte der von ihr hinterlaſſene
Printz nach.

z Mit der anderm Gemahlin  IAxMIA.
t. FELICITAſ. einer Erbin: von Tyrol

vermahlten fiqj Jhr. Kanferl. Majeſt.
 An Jahre 1674. ohngeachtet unter

n ſchtedene vondtn vornehmſten Vedien
ten das Wiederſpiel riethen: ſo deſſent
wegen auch den Hof raumen muſten.

7 Vle dritte gluckliehe Brrmnuhlung ekfoig

nte 1676. nnt ver Printzenin: El EO-
 RoRAMuALEMA fkESIA.

aus dem damals Hochfurſil: Hauſe
Pfaltz Neuhlirth mit welcher nachge

hends zwen Pkintzen und unterichiede
ne Pri utzeßlniien erzeuget worden.

dgaAxKol.us Kdniai Spauien.ii.i685.
a. MARIA ELisAßkiIn. iögo.
XARIA ANNAn itgʒ.
aRIA MAGDAIENA ſosrrta

2 n. 16zy. J

Die
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Die ubrigen aus allen drey Vermahlun

gen erfolgten Printzen undPrintzeß l
J

J

ſinnen ſind wiederum geſtorben. 1
150

II..

Mit dem Nahmen JoSEPHward wat ſonderliches angedeutet.

*i. Dtr heil. Joſeph iſt ſchon langſt zum all- I
gemeinen Patrone des Ertz-Hertzog IJ

lichen Hauſes und der vornehmſten in
Vkſterreichiſchen Lander angenommen u

I]

I

J

IJ

worden.
2. Sonderlich addresrte ſich der fromme III

Kayſerl.eopoldus an demſelben wie er unn

Zze Und weil man ſeiner Vorbitte den gluch
lichen Erfolg meiſtentheils zugeſchrie—

ben hat ſo iſt ihm auch im Jahr 1766.
zu Wien eine koſtbahre Seule aufge
richtet worden.

Ill.

Die Erzlehung dieſes ſchonen ge
tehrten und muntern Herrens hatte
man dem Furſten von SALM anver—
trauet welcher ihn im Jahre iss7.

Az zu



gs (6) gzu ſeiner Kronung nach Hungern be
gleitet.

1. Niemals haben die Oeſterreichiſchen Ko
nige in Ungarn ihr Neich nach kerdi-
nando J. in ſolchen guten Zuſtande ge
ſehen als es damals war.

7. Drum riethen auch ihrer viel es ſolten
Jhr. Kayſerl. Majeſt. dieſen Printzen
ohne Zuzichung der Reicheſtande die
Crone aufſetzen laſſen.

J. Dieſe wurden zwar nach Preßburg ver
ſchrieben konten es aber ſo weit nicht
bringen daß ſie Konigs Andreæ Ca-
pitulation und Geſetze wiederum hat
ten hervor ſuchen durffen.

Vielmehr ward damals ausgemacht daß
J

7

J

1

Hungern als ein ErbKonigreich bey
dem Deſterreichiſchen Hauſe beſtandig
verbletben und nach Abgang deſſel-
ben auch auf Spanien verfallen ſolte.

V.

Darauf kamen die Churfurſten im
Jahre r6gn. zuſammen und wehlten
JoSeEPp. oum in Augſpurg
zum Romiſchen Konige.

J

1. Franck:
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1. Franckreich bemuhte ſich dabeh hefftig/

das gantze Werck entweder zu hinter
treiben oder doch ſo weit zu bringen
daß kein Printz aus dem Hauſe Orſter
reich erwehlet wurbe.

2. Dochlda der Churfurſt von Mahntz aus
ſonderbaren Urnachen mit Juammen

ruffung des Churfurſtl. Collegii eilte
und die ubrigen groſten theils dem
Kayſerl. Hauſe auf ander Weiſe ver
bunden waren ſo ſiel endlich die einmu

thige Wahl auf loſephum,
3. Als nach derſelben die gewohnliche CAs

prruuariod verfertiget wurde
welche von Carolo V. ihren Urſprung
hat ſo obſervirte man als etwas be
ſonderes daß der Boöhmiſche Ge
ſandte welcher ſonſt nur der bloſſen
Wahl beyzuwohnen pflegte auch da
ben mit Hand anlegen dorffte.

4. Die ubrigen Reichsſtande aber weche

nicht Churfurſten ſind weil fie mit ih
ren votis nicht gehoret wurden wolten
deſſentwegen mit einer ordentlichen
proteſtation ihre jura verwahren.

5. Die Kronung wurde gewiſſer maſſen
von allen drey geiſtlichen Churfurſten
verrichtet ohngeachtet der von Mayntz

nur allein CONSECRATOR war
und die andern beyden bloß zu Aiften-
ren hatte.

A4 V. Jm



rgui Jahro jass. vermhlte ſich
Jerr danale Suuia keVllllat mit

 reHirhea  Johen Friedrichs
von Hannover Printzeßin Toch
tertn J

IIa. Jrderman nienntt  das Abſehen des Ka

J

ſerl. Hoftk ſeiauf die Printzeßin von
Savoyen gerichtet. Als aber der

Hertzogihr Verr Bater 6gs6. zul o-
retto das Bunbuiß unt Franckreich

richtig malhtenunö ſie in ihreu ſehr zar
ten Alter än ben Hertzog von Burgun

dien verſyrathſo müſten hernach gantz
andre meſres genommen werhen.

2. .Aus dieſer Vermahlung ſind zwar drey
Erben meinilich eln Printz LkorOLD

ſJosEprt, und zwey Printzeßin:
MARiA LEOPOLDINA, und
MARIA AMAIIA erfolget der

NPrintz aber iſt zu groſſen Leidweſen des

Kayſerlichen Hoffes wiederum geſtor
ben.

VI.Als
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VI.

Als im Jahre r7oz. Landau bela—
gert wurde ſo lieſſen Jhr. Konigliche
Majeſt. bey dem commando der Reichs
Armee ihre bravoure Und Geſchicklig—

keit ſchen.

1. Melac der damalige Commendante
lließ ſich erkundigen wo Jhr. Konigl.

Majeſt. ihr Quartier hatten nebſt der
Erklarung daß er ſeinen Leuten Ordre

zuſtellen wolte deſſen zu verſchonen:
Bekam aber zur Antwort: Sie wa

rvren allenthalben anzutreffen
2. Ohngeachtet nun dieſer Ort einer von

den beſten und wichtigſten nicht allein

in Deutſchland ſondern in Europa
waar ſo muſte er ſich doch endlich mit

accord erqeben.
Z. Sonſten iſt dieſes beh Landau etwas ſon

derliches daß es von 1702. biß 1704
drey beſondere Belagerungen hat aus—

ſtehen muſſen.
4. Ob es mehr nutzlich als ſchadlich ſey wenn

ein aroſſer Herr ſelbſt zu Felde gehet
und ſich ſo groſſer Gefahr entgegen ſtel

let davon wird an einem andern Orte
geſaget.



s cio) z

VII.

Als Dero glorwürdiaſter Herr
Vater Kayſer  SOPOLDuS
verſtorben war ſo lieſſen ſie durch ihre
Geſandten hin und wieder im Reiche

die Huldigung einnehmen con
firmirten Dero ReichsHof—
rathsCollegium, uũ ſchickten
den Cardinal von Lamberg wiederum
als Principal. Commilſſarium ʒtt der Reichs
Verſammlung nach Regenſpurg.

1. Von den letzten Reden und Verord
nungen des klugen und gelehrten
Kahſers LEOPOI. DI iſt hin und wie-
der ſonderlich in ſeinen Leichenpredig

ten Nachricht zu ſinden.
a. Veil alle Stande des Kahſers Unter

thanen ſind ſo muſſen ſie auch alle die
Huldigung ablegen. Es wird aber
dieſer Unterſcheid dabey in acht ge—
nommen daß die Hohern ihre Geſand
ten ſelbſt an den Bayſerl. Hof ſchicken
bey den Reichs-Stadten hingegen
ſelbſt Zayſerl. Commillariierſcheinen

und
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und den Eyd der Treue von ihnen fo
dern.z. Jn Colln wolten etliche Burger ſo dem

Capitul bedienet waren exceptiones
machen wurden aber damit nicht ge
horet.

4. Bey dem Reichs-Sofrathe muſten
ſich auſſer dem gewohnlichen Juramen
te alle juſtificiren daß ſie in keinen ann

welches nichts unbilliges aber doch!
dern als Kayſerl. Dienſten waren/

was ungewohnliches zu ſeyn ſchiene.

5. Was iſt der Ri chs-Hofrath?
G. Der Cardinal von Lamberg iſt ein Herr

welcher ſich als ein groſſer Staats—
Miriſter an den Kayſerlichen Hofe

auch mit unterſchiedencn Geſand—
ſchafften meritiret gemacht und da—

„durch nicht allein das BiſthumPaſ
ſau ſondern auch den Cardinals-
Hut erhalten hat.

7. Wegen ſeines Tituls ſatzte es Anfangs
groſſe dilficultaten indem die Geſand

ten der proteſtirenden Furſten ihn
nicht der heiligen Romiſchen Kir—
chen Cardinal nennen und ſich dißfalls
auf præjudicia beruffen wolten.

IIXx.
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IIX.
Jhr. Kayſerl. Majeſt. welche den

Anfang ihrer Regietung mit lauter
Gnade und Huld machen wolten ver
ſetzten gleich dlnfanas die dreyStadte:

lluLvt, DoNAVWERTH., und LANDAU
ſin ihre. Reichs-greyheit.
L. urn war die erſte Stadt welche der

Churfurſt von Bayern 1702. angrifft
und ſich dadurch offentlich als einen

NReichs-geind erklarte. Was vor
wunderbare Gloſſen man hin und wie

der daruber gemacht und, an etlichen
Oeten LEOPOI.AI Kanſenl. Majeſt.

ſelbſt beſchuldiget habe daß dieſe Ero
berung mit ihren. Wiſfen und Willen

geſchehen ſty iſt aus den gedruckten

Kelationibus bekand.Nach der Schlacht hey Hochſtadt ward

Dieſer Ort durch eine ordentliche
Belagerung wiederum zum Reiche

gebracht (unh Mr. de Flainville wel.
cher bißher Commendante geweſen

war/buſte daſelbſt ſein Leben ein.
2. DONAWERTH war nun faſt hundert

Jahr als eine auuicipal-Stadt der
Hortzoge und Churfur ſten von Bayern

tracti.
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tractiret worden nachdem ſie 1609. we
gen ihrer Zanckereyen mit der Ro—
miſch Catholiſchen in die Reichs-Acht
verfiel.

Jn Weſtphaliſchen Frieden hatte man ih
Nrer zwar Art. V.s. 12. aber mit ſehr
zweiffelhafften terminis gedacht.

Undalſo geſchahe es zu ihrem groſſenGlu
cke daß die Allirten im Jahre

17ol. in dieſen Gegenden den er
ſtenEinbruch nach Banern verſuch
ten und ſie nach der Victorie bey

Schellenberg ohne  Muhe erober

en.
Es haben aber ben dieſer Gelegenheit un

terſchiedne die curieuſe Frage auf—
Weworffen!en Ob es bey der gegenu ewartigen Beſchaffenheit unſersRei

ches einer Stadt mehr Vortheil
bringe wenn ſie unter einen mach

gigen Herrnund Beſchutzer lebet /o
der wenn ſie die Reichs-Frehheit ge

ruſſet?3. Bon LANDAll, welches der beruhm
te Vauban beh nahe imuberwindlich ge

machet hat iſt oben ſchon geſaget wor
den.

Sie gehoret mit unter die Oerter welche
der Konig in Franckreich bey ſeiner

veunion durch eine ſchlimme Ausle—
gung
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gung des Weſtphaliſchen und Niemegiſchen
Friedens an ſich zu ziehen ſuchte.

IX.

Wie Jhr. Kanſerl. Majeſt. eben zu
der Zeit die Regierung antraten da
man wegen der Spaniſchen ſucceßion
am hefftigſten fochte ſo ſind ſie auch be
muhet geweſen nebſt ihren Alliirten
denKrieg hier und da eyfrigſt fortzuſe
tzen. Jn Deutſchland iſ folgen
des vorgegangen:

1. Nachdem der Felbzug des 1604ten Jah
res alſo glucklich geweſen war ſo ſuch
te man nachgehends in Franckreich
ſelbſt einzubrechen und meynte den

Wesg dahin an der Moſſel am leichte
ſten zu finden. Drum kam der Her
tzog von Marlborough unverhofft aus
den Miederlanden an eroberte alle Oer
ter biß an Trier und ſatzte dadurch die
Feinde in kein geringes Schrecken.

2. Doch weil die andern Trouppen ſo der
genommenen Abrede nachb zu ihm ſtoſ
ſen ſolte gar zu lange auuenblieben ſo
gahm unterdeſſen der Ehurfurſt von

Vah
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Oertern Huy weg gieng gerades weges

nach Luttich und nothigte dadurch den
Hertzog von Marlborough daß er ſein
groſſes deſſein allhier wiederum ver
laſſen undnach den Niederlanden zu
rucke gehen muſte.

z. Das folgende Jahr ließ ſich viel gluckli-
cher an indem unter andern Druſen
heim und Hagenau den Feinden ab
genommen wurden. Hingegen wolte
vor Fortouis die bloquade nicht recht
von ſtatten gehen und nachdem man
dieſelbe eine geraume Zeit fortgeſetzet
huben die Feinde ſolche nicht allein im

Mauy. 1707. auf ſondern giengen auch
nach dieſen uber den Rhein eroberten

die Linien bey Buhlund Stollhofen
und nothigten unter Anfuhrung des
Marſchalls de Villars einen groſſen
Theil von Schwaben und Francken
contributiones an ſit zu bezahlen.

4. Mitlerweile war der berutzmte General
uber die Reichs:Armee Printz Louis
von Baben verſtorben und da meynte
man zwar Anfangs das Ober-Com
mando den Margarafen von Bay
reuth und nebſt ihm dem Printzen Eu-
xenio von Savoyen zu uberlaſſen: Jn

dem
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a— dem aber der erſte ſeines Alters wegen

der Ruhe benothiget und der ander in
Jtalien bey nahe unentbehrlich war ſo
haben ſich des Churfurſtens von

BVraunſchweig Durchl. mit gewiſſen
Bedingungẽ bereden laſſe asGenera
lat bey der Reichs-Armee anzutreten
und die Feinde von den deutſchen Bo
den glucklich wiederum zu vertreiben.

eeeee—

Jn Jtalien if unter der gegen
wartigen Kahſerl. Regierung alles
noch viel glucklicher gegangen.

1. Die Feinde hattendem Hertzoge von
Savoyen faſtalles biß auf Turin ge
nommen und nunmeh ſolte es im Jah

re 170 auch ditſer Feſtung gelten.
2. Doch der Konigin Franckreich ließ ſich

entweder die  Thranen der Hertzogin
vonBuraundien oder die Bedrohungẽ
der Allürten daß ſie mit Munchen e
ben ſo umgehen wolten wie er mit Tu

rin verfahren wurde oder die ſchlech
ten Anſtalten des Hertzogs von kevil-
lade, der damals in Jtalien romman

dirte auf andere Gedancken bringen.
Zz. Hin
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z. Hingegen nahm die VBelagerung dieſer

Hertzoglichen Reſidentz im Julto des
1706ten Jahres ihren Anfang und
wurde biß auf den Octobr. fortgeſe—
tzet da die beyden Hertzoge von Sa
voyen die Feinde in ihrem wohlver—
ſchantzten Lager unter dem Hertzoge
von Orleans und Marſchall von Mar
ſin angriffen und einen der herrlichſten
Siege erhielten davon man jemals ge
horet hat.

4. Es erfolgte darauf ein faſt unglaublicher
accord, vermoge deſſen der Konig in
Franckreich ſich genothiget ſahe alles
was erin Meyland Mantua Modena
und andern zur Lombardie gehorigen
Oertern bißher beſeſſen hatte auf ein
mal den Kayſerlichen wiederum einzu
raumen.

5. Und wie der Hertzog von Saboyen im
Jahre 1703. durch den Grafen von
Auerſperg mit der Hoffnung ſein Land

zu erweitern war beredet worden dio
Frantzoiſche Parthie zu verlaſſen ſo
bekam er nun auch wurcklich einen groſ
ſen Strich Landes welches ſonſt zu
Menhland gehoret hatte nebſt kinale, an
welcher doch den Spanier ungemein
viel muſte gelegen ſeyn.

G Mit
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6. Mitlerweile machte zwar der Hertzog vor

Eſcalona als ViceRe inNapoli alle nur

erſinnliche Anſtalt das Konigreich ge
gen die Alliirten aufs beſte ju defendi-

ven: Nichts deſtoweniger wie der
dapffreGraf von Daun mit einer nicht
allzugroſſen Armer durch das Gebiethe
des Pabſts  welcher ſolches nicht ver—
hindern konte dahin marſchirte ſo er
gaben ſich die meiſten Stadte freywil
lig und Garte wie es ſich zur Gegen
wehr ſetzte ward mit Sturme ervbert
und ſatzte die Frantzoſiſch Geſinnten
in ſo viel deſto groſſers Schrecken weil
der geweſene Vice-Konig darbey ge
fangen genommen und nebſt unter—
ſchiedenen andern Magnaten nach
Napoli gefuhret wurde wo mau zuerſt

den Grafen von Montinitz nach deſſen
Abzuge aber den General Daun an
ſeine Stelle verorduet hattt.

7. Dieſes 1707te Jahr ware in Jtalien vor
die Alltirten vollkommen glucklich ge

wæeeſen wo die Belagerung der Frantzo
iſchen Veſtung Toulon vor ſie glucklich
hatte ablauffen ſollen: Ohngtachtet a
ber dieſelbe mehr von deu Felſen und

Stkinen als von den Marſchall de
Teſle beſchutzet und dergeſtalt die gan

HAtzzze Armee welche von derFlotte nicht
zeitig
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te wiederum zurucke zu aehen auch

Mizja und Villa Franca den Kein
den wiederum einzuraumen genothiget

wurde ſo ward aleichwohl noch vorEn
digung der Calnpagne SusA einge—

nommen.

Rl

Bey dieſer Gelegenheit hat es un

terſchiedene Streitigkeiten mit dem
Romiſchen Pabſte CLEMENTE X ge-
ſetzet. uül

1. Man probirte gleich anfungs Jhr. Kah
ſerl. Majeſt Geduld wir ſie in Ausu
bung ihres Juris primariarum precum
auf vielerley Weiſe gehindert wurden
und ſolches nicht anoers als mit Ver
gunſtigung des Romiſchen Stuhles

habrui ſolten.
2. Feruer hatte der Graf von Lamberg

bißheriger Kanſerl. Ambaffudrur in
Rom beh manchen Verdruſſe welchen

man ſeinen hohen Principakn und ihm
angethan die Empfindlichkeit allbereit
mercken laſſen: Wie man es zuletzt aber
gar zu ſchlim̃ machen und unterſchiedne
von ſeinen Domeſtiquen einziehen wol

Bra te
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te ſo gieng er im Jul. des 17106ten Jah
res nach Wien zurucke.

z. Als dieſes geſchehen war erhielt der

Pabſtliche Nuncius, ſo ſich bißher in
Wien aufgehalten genauen Vefehl
die Kayſerliche Reſidentz zu verlaſſen

und nach Neuſtadt zu gehen.
4. Die Perſohnen welche ſich zu Mitlern

wolten gebrauchen laſſen traffen in ih
ren Deſſein keine geringe Verhinde—
rungẽ an als der Pabſt von ber Kirche
dell'anima, welche bißher unter Kay
ſerl. Schutze geſtanden und gantz frey
gelebet hatte Rechnung foderte denn
dieſe wolte ſolches zwar bey dem Kan
ſerl. Ambalſſadeur, aber nicht bey den
Pabſtl. Commilſariis verrichten und
der Kayſerl. Auditor di Rotaſchicktt
als man mit der Gewalt drohete die
Schluſſel nach Wien in die Kayſerl.
Verwahrung.

J. Ob nunwohl die Sache zuletzt ſo beyge
legget wurde daß die Pabſtlichen und
Kayhſerl. Commiſlſarii ſolche viſitation

zugleich v errichten ſolten ſo konte man
gleichwol nicht begreif? waium die Ca
talonier welchẽ der rechtmaßige Konig
Carolus geiſtl. Stellẽ zugetheilet hatte

ſo lange in Ro/ m auf ihre confirmation
warten muſten da hingegenan dre wel
che khilippue befordern wolte uber eine

lang
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langſamt expednion nicht klagen dorff

ten.
6. Endlich griff man Jhr. Pabſtl. Heilig-

keit gar zu ſcharff ans Hertze wie ſie den

Kayſerl. Volckern nicht allein den
March ins Neapolitaniſche durch ihre
Herrſchafften vergonnen ſondern die
ſelhen auch groſſerellnordnung zu ver
meiden mit gnugſamenUnterhalte ver
ſahen und bey dieſen verdrießlichen
conjuncturen manchen Kayſerl. hohen
Bedienten in Rom carelſiren/ und zur
Audientz nothigen muſten der zu ande
rer Zeit mehr als einmal vergebens um
dieſelbe angehalten hatte.

7. Als auch dieſe Noth uberſtanden war ſo
ſchien eine neue und faſt großre anzuge

hern da auf Vorbitte Jhr. Konigl.
Majeſt. in Schweden vermoge des
Weſtphaliſchen Friedensſchluſſes den
Evangtliſchen Schleſiern nicht allein
inLiegnitzBrieg und Wohlau ſondern
auch etlichen andern Furſtenthumern

die Kirchen ſo ſie ehemahls innen ge
habt reſtituiret und den Romiſch Ca
tholiſchen/ ſo ſie bißher beſeſſen durch
ordentliche Commiſſarios genommen
worden  davon unten weiterer Bericht
erfolgen ſoll.

Ba Al.
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xt.

Am allerbeſchwerlichſten iſt ohne
Zweifel Jhr. Kavſerl. Majeſt. der
Krieg geweſen welcher in. Hungarn

durch dero eigne Unterthanen erreget

worden.

1. Es iſt bekand wie Kanſer FerdinandusJ.
durch ſeine Vermahlung mit der Prin

tzeßin. ANNaA, welche nach Abſterben
ihres HerrnBrudertz Ludovici die ein

tige Erbin des Reichs war Hungarn
mit Oeſterreich verknupffet hat.

2. Gleich nach difſes Koniges Ludorici To-
de wurde Ferdinando der ruhige Beſitz

des Ronigreichs und abſonderlich des
Furſtenthums Siebenburgen durch
Johanuem de Zapolia difputirlich ge
macht welcher auch auf eine gantz un«

verantwortliche Weiſe die Turcken
nach Hungarn lockte welche t 40. Or
fen einnahmen.

3z. Dadurch geſchahe es daf man in den
ſechszehnten und ſiebenzehnten Secula

allhier immer zweyerlln Regierung in
Siebenburgen aber abſonderlich Fur

ſten
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wehlet und eingeſetzet worden.

4 Nun traff zwar eine ſolche Wahl im Jah
re 1607. auch den Stammvater der

Ragozkyſchen Linie daß er Furſt in
Siebenburgen wurde. Wie man aber

in nachfolgendenZeiten gar offters von
ſeinen Hauſe wiederum abgegangen iſt

ſo konte der jetztlebende Franciſcus Ra-
gorky dieſes Land um ſo viel deſto we
niger als ſein Erb-und Eigenthum
prætendiren weil es 1687. jure belli wie

derum an das Hauß Oeſterreich kom

men war.
5. Er ſelbſt ſchien dieſes Anfangs gewiſſer

maſſen zu begreiffen und bemuhte ſich
dergeſtalt nicht ſo wohl Furſt in Sie
benburgen als ein Reichsſtand in
Deutſchland zu werden weil ihm un
terſchiedne groſſe Bedienten des Bay
ſerl. Hoffes dazu mochten Hoffnung
gemacht auch in ſolchen Abſehen die
Printzeßin von heſſen Reinfeiß ver

mahlet haben.
Nachdem man aber ſeine Hoffnung von

einer Zeit zur andern verſchieben wol
te wieß ihm zuletzt die Ungeduld und
Ehr ſucht einen Weg zu unterſchiednen
Hungarn welche ſich aus doppelten

B 4 Ur—
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Urſachen MALCONTENTEN nena
ten.

7. Denn erſtlich war es nunmehr mit der
Religion ſo weit kommen daß ſich ben
nahe kein Reformirter und Lutheraner

mehr dorffte ſehen laſſen.
8. Vors andre klagte man auch uber die

entriſſene Freyheit in weltlichen
Regimente apprehendirte die Ver-
anderung ſo im Jahre 1687. zuPreß-
burg bey Joſephi Kronung vorgenom
men worden und wolte die Verord—
nungen Konigs Andreæ, welche vor das
Reich ſo favorable waren nicht gantz
unter die Banck ſtecken laſſen.

9. Daes nun bißher an einem Anfuhrer ge-
mangelt hatte ſo ließ ſich der FurſtRa—
gotzky welchen ſeine ambition auf lau

ter deſperate Anſchlage fuhrte dazu ge
brauchen und erſuchte den Konig in
Franckreich um einen krafftigen Bey
ſtand an Volck und Gelde.

10. Zur Mittelsperſon ward ein Lothrin—
ger nahmens Langevall gebraucht
welcher auf der andern Reiſe ſo er nach

Pariß verrichten ſolte dem Kayſerl.
Hofe die gantze Verratherey entdeckte
und den Furſten Ragotzky dadurch in
gefangliche Hafft brachte aus welcher
er wie ihin des Todes Urtheil ſchon ge.

5 ſpro.
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ſprochen war durch den Hauptmann
der ihm zugeordneten Wache befreyet

ward.
11. Jn dieſer wiedererlangten Freyheit

wurden die Malcontenten Hungarn
zum Aufſtande wider ihren Kayſer und
Herrn von neuen angehetzt: Und ob
wohl der Turckiſche Kayſer die prote-
ction, ſo man ihm zu unterſchiednen
mahlen olflerirte nicht anzunehmen be
gehrt ſo wurden ſie doch von dem ſo
nige in Franckreich und dem Churfur

ſten von Bayern krafftigſt ſekundiret
und ſo weit gebracht daß biß dato keine

Friedens-Vorſchlaae bey ihnen etwas
naben ausrichten konnen.

12. ie vornehinſten Hindernitne ſo im
Wege ſtehen ſind ohne Zweinel weil1.

man auf der Malcontenten Stgte
a. Den Ragotzky zum Furſten in Sie.

benburgen haben
b. Den Jeſuiten die meiſten Guter neh/

men undec. Ungarn zum Wahlreiche machen

will.

XIII.

Jn BEYERN und COELNſind die Troublen nunmehr glucklich

Bz beyge—
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beygeleget beyde Churfurſtenthu—
mer aber in die Reichsacht
erklaret worden.

1. Unterſchiedne particularia ſind in dem
Memoriale von dem Churfurſten von

J. Bahern zu finden.
n 2. Es verdienet aber eine ſonderbahre

conſideration, daß die Chur-Bayern

ch.
Axi auf eben eiue jolche Art verlohren wor

 ſ den wie ſie 162 z. der damalige Her—
inf tzog Maximilian erlanget hat.
ijrſi z. Und indem vermoae der Kanſerlichen
i

Czeitulation ein ueiensnano
JRechts e endu d cennd die
Iſamtli i s an une min die
lReichsact ver a en mun ohat zwarj

en

N das e nurturute Conetzum wegen des

n R  moĩi præcedendi nichts zu erinnern
J gefunden von den Furſten:Rathe aber

ſind unterſchtedne ünemoriale tingege
ben und darinnen Klagen gefuhret

J worden daß man derſelben Gutbefin
den dabey hindangeſetzet habe.

4. Die reſolution, welche von dem Kanyſerl.
Principal. Commiſſario darauf erthei
let wurde daß man ehſtens wiederum
l die Berathſchlagungen der Capitula-

J men
Ntianis perpetuæ wegen zur Hand neh
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men wolte/ konte eine meditation erwe—
cken die Monzambano vor dieſtn
ſchon gehabt hat.

5. Auſſer dieſen will man nicht einmal zuge
ben daß auch in aotoriſchen Verbre—
chen der Anfang von der execution ge
macht und das Exempel des Konigs
Davids dabeh angezogen welcher den

Joab weil deſfen Verbrechen natoriſch
warhinrichten ließ the er war verho
retworden davon Sinold. Schutz in
ſeinem Jure Publ. weitlaufftig handelt.

6. Den Unterſcheid von der Acht und O—
beracht hat man an dieſen Exempeln
des Churfueſtens von Colln und Bay
rn gar deutlich ſehen konnen

t J Aa7. So iſt auch daran zu erkennen geweſen LE
woròiîie man mit den geiſtlichen Reichs—

Standen nicht ſo gar ſchlecht: als mit
den weltlichen verfahren und ſie zwa
in ihren Herrſchafften/ aber nihht in der

Perſohn angreiffen konne.8. Unterdeſſen ſind ſchon viel Guter welche

dem Churfurſten von Bahern ehe—
mals zugehoret andern uberlaſſen wor

deuü. Und wie der Hertzog von Marl—
borough Mindelheim bekommen

dhat ſo iſt hingegen die Feſtung Ro
thenberg der Republic Nurnberg zu—
geſchlagen worden. Wie es mit der

Ober—

se
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Ober-Pfaltz und den jamtlichen Chur
furſtenthume ergehen werde durfften

wir vor dem allgemeinen Friedens-
ſchluſſt wohl ſchwerlich erfahren.

9. Wenn auth der geweſene Churfurſt wie
derum ſolte reſtituiret werden ſo wird
er ſich wohl nach einer anbern Hulffe
umſehen muſſen als die ihm etliche zu
ſammen gelauffne Bauern bißher
erweiſen können. Denn ob ſolche
gleich beym Ende des 1706ten Jahres
hin und wieder Tumult erregten auch

hn G Ach.So iſt doch durch dieſe unordentliche

1 unterſchiedne gute Oerter welche mit
keiner gar zu ſtarcken gvarniſan beleget

waren unter i re. ewalt br ten

J. Militz nichts anderszu wege gebracht

4

worden als daß man noch mehr Sol.
1l daten ins Land gelegt der Churfurſtin

J

1 Ukeine retour nach Munchen vergonnet
die ſamtlichen Churfurſtl. Kinder aber
nach Clagenfurth gefuhret hat.

xiv.

Mit derRepublic SCHWEJTZ
ſind die Verdrießlichkeiten welche ſich
beym Anfange der Kayſerl. Regie—
rung erregen wolten nun meiſtens

wie
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wiederum beygeleget und haben Jhr.
Kayſerl. Majeſt. mit ſonderbaren Ge—
fallen geſehen daß man Nenfebaele und
Lalangin Jhr. Konigl. Maj. in Preuſ—
ſen zugeſprochen hat.

1. Als die Frantzoſen in der lombardie
noch etwas zu ſprechen hatten ſo

lieſſen ſich die Catholiſchen Cantons
gefallen das ſo genandte Maplan
diſche Capitulat mit demſelben zu

erneuern.
2. Daruber beſchwerte ſich der Kayſerl.

Geſandterund erwieſe daß ſolches
dem Erbverbundniſſe mit dem
Hauſe Oeſterreich ingleichen der
bißher: vorgegebnen Neutralitat

ſchnurſtracks zu wieder ſey.
s. Hingegen ſchienen die Schweitzer

mit ihren eneuſen meiſtentheils da
hin zu zielen daß ſie nicht ſo wohl
das Capitulat mit den Regenten

des Landes als dem Lande ſelbſt
aufgerichtet und ſich im ubrigen
wenig zu bekummern hatten ob die
Regierung daſelbſt ſich mit Rechte

ddder Unrechte des andrs angentaf

ſet habe.
Wie
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4. Wie man zuletzt zuemlich weit gehen

I

9 und durch ein ordentlich Reichs

J

7 Coneluſum alle Handlung mit die
ſen Cantons verbieten wolte ſo er

i

folgte die groſſe Veranderung in

4
Jtalien davon in den vorherge

J henden iſt geſaget worden.
lun j. Als Nufehatte durch den Tod der
9 Hertzogin von Nemours kin vacan

tes Furſtenthum wurde ſo bemuh
6 tten ſich zwar. piel Frantzdiſche

Herrn unter denſelben aber vor
kj, nemlich der Printz von Conty daſ
9 ſelbe zu erlangen undr dekuilieux

des Konigs Ambaſſadeur ließ an
ſeinemOrte nichts nicht emangeln

J

mit guten und boſen Worten das

J

interelle dieſes Printzens zu beob
n

achten. Nichtt deſto weniger
weil Jhr. Konigl. Majeſt. in
Preunen ein unſtreitiger Erbe
der erloſchnen Linie von Oran-

te ſſind dieſe Unie aber
das Hauß Chalon geerbet
hat welcher Neufchatle unrecht
maßiger Weiſe entzogen worden
ſo muſte auch aller angewendeten
intrigven ohngeachtet der Aus—
ſpruch des tribunals zu Neufehatle in

favcur
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Hauſes erfolgen.
6. Der Konig in Franckreich hat zwar

noch nicht aufgehoret die ſamtli—
chen Schweitzer deſſentwegen zu
bedrohen auch den Marſchall de
Villars mit einem ziemlichenCor
po an ihre Grentzen zu ſchicken:
Nichts deſtoweniger kan ſich noch
niemand einbilden daß er mit die
ſer Republic oder auch nur mit
den Cantons welche abſonderlich
mit Neuſchatle in Bunde leben zur
volligen ruptue werde kommen laſ

ſen.
XV.

DieTroublen welche ſich wegen des
Biſthums LUBECK im Reiche
ſelbſt ereignen wolten ſind zwar nicht
vollig aber doch ad interim durch die
Vermittelung der Konigin von Eng
land und Staaten von Holland bey
geleget.

m. Man kan den Grund der gantzen
Srreitigkeiten kürtzlich ſo mer—

cken:
2. Als im dreyßigjahrigen Kriege die

benachbarten Stiffter jeculariſiret

wurden
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s cz2) twurden kam Lüubeck gleichfalls in
ziemlicheGefahr. Doch die jaluaſie

J der nahgelegnenrander deren keines
J. dem andern einen ſo fetten Biſſen
J gonnen iolte verhinderte ſolches.

J
8. Und weilabſonderlich das Furſtliche

Hollſtein Gottorfiſche Hauß dem
Stiffte treuen Beyſtand geleiſtet

J hatte ſo wolte dieſes wiederum er
J fruantlich ſeyn und verſprach durch

ein ſonderlich pactum im Jahre 1647.

ſechs Biſchoffe nach. einander
auss gedachtem Furſtl. Hauſe zu

erwehlen.4. Dieſen Verſprechen widerſetzte ſich zwanr

gleich anfangs dieCon Dennemauck

9 willigte abe doch in dem Gluckſtad

In tiſchen Vergleiche 1667. darein
aund beſtatigte ſolches auch in dem

Treventaliſchen Frieden.
5. Gleichwol wie man r7or. zu der Wahl

eines neuenCoagjutoris Anſtalt mach
te und der Konigl. PrintzCarl zwolff
Hertzog Chriſtian Auguſt von Got
torff aber neun vota erhielt ſo wolte
ſich die erſte Parthie an alle vorher

gehende Vergleiche nicht weiter bin
den laſſen ſondern wendete vornem

lich wider dieſelben ein: a. Es

S
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a. Es ſey kein origina! von dem Verglei

che der 1649. aufgerichtet worden
verhanden auch keine Nachricht in
den Protocollen zu finden.

b. Wenn auch dergleichen Vertrag auf
gerichtet worden ſo ſey er doch dem

huri Canonico zuwider und konnen
dergeſtalt nicht beſtehen.

c. Er ſtreite auch mit dem 5. 16. und 17.
Artickel des Wefiphaliſchen Frie
dens.d. Ferner ſtehe in den Vergleiche wenn

das Gottorfiſche Hauß biß auf eine
Perſon verfiele ſo ſolte alsdenn
weil man mit einer Perſon keine

Wahl vornehmen konne alles ab
geredete wieder aufgehoben und
das Capitul in die vorige Freyheit
verſetzet ſeyn. Dieſer caſus aber
habe ſich nicht allein bey der Wahl

dees vorigen Biſchoffes ſondern ab
ſonderlich r7o1. zugetragen da der

Printz Chriſtian Auguſt die eintzi
ge perſona eligibilis geweſen.

e. Das Furſtl. Hollſteiniſche Hauß habe
ſo wohl die Cron Dennemarck als
auch des Stiffts lubeck von allen

obligationibus loß gemacht indem

E auf
5



nicht erfullet
dieſen beyden

verſprochen. Denn das Capitul
habe ſich bedungen daß man an
kein alternativum mit Dennemarck
gedencken ſolle in dem Gluckſtad-
tiſchen Vergleiche hingegen ſey
von Hollſteiniſcher Seiten derCon
Dennemarck dieſe alternation aus

drucklich verſprochen aber noch
nicht erfullet tworden.t. Wenn gleich Konigl. Majeſt. in Tra

ventaliſchen Frieden zugeſaget
daß ſie ſich ſelbſt in nichts mengen
wolten, ſo konten ſie doch ih
rem Herrn Bruder dabey nichts

 vergeben.
c. Rach dem Tode desBiſchoffs wolten

dergeſtalt beyde Theile zur polſes des
Schloſſes in Eutin greiffen und es
hatten auch von beyden Seiten die
Trouppen ſchon Ordre zu marſchi
ren: Durch die Engliſche und Hol
landiſche mediation aber ward die
Ruhe in dieſen Gegenden noch er
halten.

Vs cza). g
auf ſeiner Seiten
worden was man

XVI.
Jn MumSTER wurde zu erſt

bey
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bey der Biſchoffs-Wahl zweyerCom
petenten wegen geſtritten und hernach
auch der Streit mit den ſo genandten
ERBMACMRMERN fortgeſetzet.

1 Wie ſich die Canonici getheilet und
etliche auf den Biſchoffvb Oßnabrug

andere auf den von Paderborn ihr)lb
ſehen gerichtet haben iſt in dem Me-
moriale von Pabſt Clemente IX. er
zehlet.

2. Jhre Kayſerl. Majeſt. vermeynten

dero Herrn Vetter dem Biſchoffe
von Oßnabrug mit der Ercluſtva zu
helffen konten aber weil nicht allein
die Deutſchen Stiffter ſondern auch
auswartige Potentzen daruber rege
wurden ihren Zweck nicht erreichen.
Und der Pabſt ſetzte den Biſchoff von
PMaderborn ex jure devoluto ein.

z. Mit den Erbmannern hat es dieſe J
Veſthaffenheit.

Es ſind unterſchiedne Familien in dem
Stiffte welche man zwar vor Ade/
lich aber nicht vor Stifftsmaßig l
paßiren laſſet und von den vielen1

lie gleichſam erblich verwaltet
Aemtern welche ſie in ihrer Jami

Erbmanner nennet.

C 2 Nun
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Nun trug ſichs bey der Regierung des

Pabſts Alexandri lIIX. zu daß ein
ſolcher Erbmann nahmens Jo
hann Jacob von der Tinnen in ei
nen Pabſtl. Monathe ein Canoni
cat erhielt und weil man dem Ro
miſchen Stuhle krafft der mit ihm
aufgerichteten Concoraeten dieſe
Freyheit verſtatten muß ſo konte

U

ſich deſſen Verordnung uberhaupt
niemand widerſetzen.

J

J

ſnt

J

4. Man widerſetzte ſich aber derſelben
auf eine andre Weiſe refuſirte die

u reception des gedachten Erbmannes
und gab vor Se. Pabſtl. Heil. wur
den ſich zu einer ſolchen  Verordnung
niemals haben bereden laſſen wofern
ſie von dem ſtreitigen Adel des neuen

F

Canonici einige Nachricht gehabt hat

ten.g Es war vor die ſamtlichen Erbman
ner zwar ſchon 1685. im Kayſerlichen
Cammer-Gerichte ein ſehr favora
bles Urtheil erhalten worden. Sol

ches konte aber zu keiner execution gelbracht werden da man auf des Stiff

6. Die Erbmanner hingegen welche
ſtes Seiten eine Rerißon haben wolte.

aus
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nen begegnete eine allgememe Sa
aus dem Verdruſſe ſo den vqn Tin

che machten drungen vornemlich
darauf daß man dieſen von rpabſtl.
Heil. verordneten Canonicum unver

zuüglich.einſetzen und darinnen den
Grundgeſetzen des Deutſchtn Rei
ches folgen ſolte welche in dem 124. 5.

4.

r

Vollziehung der Sententzen keines

des Abſchiedes von 1654. ausdruck
lich haben wollen daß die einaewen
deten revinones bey der Cammer die

tweges hindern und wie man zu re
den pfleget keinen etfectum ſuſpenſi-
vum ſondern nur derolutivum haben
ſollen.

7. Dawider wurde auf Seiten des Bi
ſchoffs und dem Capituls eingewen

det:
a. Die Verordnung in dem angefuhr

ten Reichs-Abſchiede ſey nicht
ſchlechterdinges auf alle Fulle zu
deuten ſondern nur auf dia Caſus
zu ziehen wenn wurcklich aine re-
vilion im Reiche vorhanden ware

Reichsſtande ſo ohnmoguch mit
bey welcher ſich die vornermſten

einer eintzigen Jnſtantz zurrieden2

C3 ſeyn
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ſeyn konten zul erholen wuſten.
Solches werde vorneml. daraus e
wieſen weil der jenige Theil wider
welchen die reviſon ergehe zu einer
Caution verbunden wurde die a
ber nicht bey dem Cammer-Ge
richte ſvndern bey den reviſoribus

abzulegen ſey. Ja weil eben in
dieſen ReichsAbſchiede g. rog. aus
druckliche Meldung geſchehen
daß alle Hinderniſſe ſo die reviſion

b.t

bißher aufgehalten nun wurcklich
aus dem Wege geraumet worden
ſo konte man ja leichte ſchluſſen
daß da ſich die obſtacula nicht he
ben lieſſen auch die vorhergehende

Verordnung welehe ſirh darauf
bezogen gantz umgekehrt zu ver
ſtehen ſey.Uberdieſes ware das Stifft Mun

ſter von Pabſten und Kayſern der
geſtalt orivilogiret daß es nur den
unftrritigen Adel zum Canonica
ten Dienſte gelangen laſſen. Dieſe
Privilegia bleiben durch alle nach
folgende General Verordnun
gen ſo lange ungekrancke biß man
erwieſen daß dieſelben mit deutli

chen
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chenWorten uber den Hauffen ge

ſtoſſen worden.
e. Hatten gleich die Erbmanner ein

Urtheil aus der Cammer vor ſich
ſo ſey gleichwol res judicata no 1
nicht verhanden und in Erman

J

d, Rechſt dieſen konten ja dieErbman

lung derſelben konne man ihren?

del nicht unſtreitig nennen.

ner in Ermanglung der reviſion
keine gehorige Caution beſtellen.

e. Und wenn ſich auch die Reviſores
einfinden ſolten ſo wurde man ihre

Caution deſſentwegen nicht an
nehmen konnen weil nimmer

mehr eine reſtitutio in integrum zu
hoffen ſey. Denn es beſtehe alles

in factis, und was einmal geſche
hen laſſe ſicch nimmermehr wieder
um zu einer ungeſchehenen Sache

Z. E. Wenn dergleichen Erbman
mer ſo lange ſie beym Beſitze der

Canonirate waren einen Biſchoff
oder Pralaten erwehlen huilffen
wer wolte die Wahl wenn ſie den

Proreß in der rerilion verſpielet
nachgehends uber den Hauffen

C4 werf



 (ao 5werffen und ungultig ma
chen.

d. Weil ihre Kayſerl. Maj. der wahre

r und eintzige Urſprung des Adels
J

zu nennen waren ſo muſte auch

ddurch die Urtheile der Cammer zu
von Rechtswegen dieSache durch
dero hohen Ausſpruch und nicht

Wetzlar entſchieden waren.
z. Jn dieſer Cammer wurden mitler

weile die Unordnungen ſo groß daß
man nothwendig bey dem Reiche
wofern die Juſtitz an dieſen Orte
nicht gantz verfallen ſolte  auf eine re-

viſion gedencken und! aus allen drey
Rathen gewiſſe Deputirte nach
Wetzlar ſchicken muſte.

9. Dergleichen Gelegenheit wolten die
Erbmanner nicht verſchlaffen ſon
dern baten von neuen daß man ihre
Sache zuerſt unterſuchen und die
Sententz welche ehmals ſo favorable

vor ſie ausgeſchlagen beſtatigen
mochte.

1o. Wie man ihnen nun dieſes gantz
billige Begthren nicht abſchlagen
wolte ſo verfugten ſich deſſentwegen

die Herren Reviſores nach Coblentz

damit



h tznach dem Einbruche der Frantzoſer
vor ſie kein ſichrer Ort zu ſeyn ſchie

nNnet.ur. Doch nach vielen Berathſchlagun.

gen folgte ein Ausſpruch deſſen ſich
wohl niemand verſehen hatte daf

nehmlich alles in dem Stande
bleiben muſte wie es bißher geweſen,

weil die Stimmen gantz gleich wa—
ren und die eine Helffte den Erb—

maannern recht gab die andere hinge—

gen der Biſchofflichen und Stiffti—
ſchen Parthey zufiel.

12. Die erſten meynten zwar mit vielen

Grunden aus den geiſtlichen und
weltlichen Rechten darzuthun daß
nichts deſtoweniger auch bey dieſer
Gleichheit der Standen die Sache
von ihnen gewonnen ſey weil ſie

a. Vor beklagte zu halten deren Sache
eine bloſſe conkrmatioil erfodre

b. Der Adel um welchen ſie ſtritten

üunter die oauſas favorabiles gehore

und .C c 5 c Die



Dee erzſumtion qufihrer Seiten ſtehe
Jaß man zuvorin derCamer nichts un

echtes werde ausgeſprochen haben.

ig ſa2)

12. Allein die Reichs deputation erſtatte

te ihren Bericht nach Regenſpurg
und gieng ohne weiter etwas vorzu
nehmen nach Wetzlar wiederum zu

J rucke.
13. Nunmehr iſt auf eyfriges Anhalten

Johann Jacobus von der Tinner
den ReichsConvente von Kanyferl.
Majeſt. allbereit angedeutet worden

nbaß er zu dieſer Sache neue Reriloret
verſchaffen foll.

XVI.Das wichtigſte Werck ſo man biß
her zu REGENSPURG bey dem
ReichsConvente abgehandelt boſte
het ohne Zweifel in der Introduction
Jhr. Churfüurſti. Durchl. von Braun
ſchweigLüneburg ins Churfurſtliche
Collegium.1. Die Tractaten wegen dieſer Chur

hatte ſchon 1690. ihre Richtigkeit die

vollige Belohnung aber erfolgte al
lererſt im i1s92ſten Jahre.rn

2. Man conſideririe die groſſen Meri
ten dieſes Hochfurſtl. Hanſes und

unter
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unter andern auch dieſes daß er die
Deutſche Freyheit wider Turcken

uund Frantzoſen ſo wohl beſchutzet und
dergeſtalt eine ſolcheBelohnung aller

 dinges verdienet habt.
Von den antitulis ſecretis iſt auch eines

werffen hatten aber in den modo
neoch eines und das andere zu erin

nern u c..oen eiirnen: Meunſter Hil22 E

—S— ——eſchuweit Wolffenbittel Heffendaf
desheim evachienehocha v

ſel Hollſtein Gluckſtadt Meck
iiſnt n enburg Guſtrau und andere

mehr. 9
Unter denCatholiſchenStanden

beklagten ſich ihrer viel beym Pab
ſte daß man nach der neuen Erho

hung eines proteſtirenden Fur
Ê— ſtene nunmehr auch gar leichte ei

nen Kayſer von dieſer Reugion be.
kommen dorffte.

4. Die
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b. em
d Heaupte und Gliedern des! Deut
1 ſchen Reiches an ihren Anſehen
J

Dem Rannen eherachtſchadlich und zwar
4

3 r ctnniren konnen.

Kahſerl. Cammer/weil man
/in Hannover nicht weniger als

an andern Churfurſtl. Hofen das
jus de nos appellando verlangen
und dadurch dem Judicio einen
gronen Diſtrict entziehen werde.

Dem o&vurfurm—Ga a— Jichen Collegio

neun vergleichen auch numehr
weil ſich ihrer acht viel eher als

da
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da die achte Zahl uberſchritten
die wenigſten glauben werden
daß er dabey verbleiben ſolle
Durch einen allzugroſſen nume
rum aber muſſe das bißherige An

ſehen ohnſtreitig fallen.
Dem Furſtl. Collegie weil unte

demſelbt viel anſehnliche Reiche
Sbtande zu finden welche bißhe
die Pracedentz uber Handen ge

habt hatten nunmehr aber wegei
der Chur demſelben nacugehet
muſten: Zugeſchweigen daß ihn

dadurch ein anſehnlichesi Mit
glied entgehe.

1

Gvaranteurs Franckreich uni

c. Es erinnere ſich auch nicht mit den
Weſtphaliſchen Frieden vm wel
chen ohne Bewilligung der beyder

Schweden nicht konnen abgegan

gen werden.
d. Wenn auch die Sache an und vo

ſich ſelbſt gleich ihre Richtigkeit ha
ben ſolte ſo ware doch in dem mod.

procedendi vefehlet indem ſchon z

Ferdinandi Il. Zeiten ausgemach
worden daß wo man kunfftig it
dem Churfurſtl. Collegio etwas zi

veran!
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verandern gedachte ſolches nicht
anders als mit der ſamtlichen
Reichsſtande Genehmhaltung ge
ſchrhen ſolle.

j. Dergleichen contradictiones haben

zwar ſo viel gewircket daß die
Introduction in pen Churfurnuichen

erfolgen kunnen; Jndem aber nachCollegium nirnu u hat
gehends die gratulativnes von allen
Hoffen auch von Vraunſchweig
Wolffenbuttel inaſhannover ange

langet ſind: Jhr.Churfurſtliche
Durchl. auch jetzund nun das gantze
Reich ſich hochſt meritiret machen:
So iſt wohl nichts gewiſſers zu ver—
muthen als daß ſolches ehſtens ge
ſchehen werde: Allermaſſen auch in
Regenſpurg beſtandig daran gear
beitet und jalles  wodurch dieſes
Werck bißher verhindert worden

nach und nach aus dem Wege ge
raumet wird.G. Unterdeſſen iſt es doch noch nicht aus

gemacht wie man dieſen neuen Chun
furſten nennen und von andern un
terſcheiden ſoll.1. Man hat ihm den Titel des H. Rom.

Rei
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Reiches Mannerherrens geben
und zugieich veroroncn wonen daß
er Kayſerl. Majeſt. bey ſolennen
Proeeßionen eine Fahne vorteuge.
Es haben ſich aber dieſen Vorſthla

ge Churc und Würten
bera hentia widerienet.

8. Dennſ dem erſien tmmet als Reichs
ErtzMarſchallen zu daß er wenn
Kayſerl. Majeſt. zu Felde gehen bey
der ReichsArmee die groſſe Sturm
und RennFahne fuhre.

9. Wurtenberg aber beruffet ſich darauf
daß ihm von undencklichenZeiten das
ptædicat als ReichsPannier gege
ben worden.

10. Ob man nun wohl darauf antwor

I

tet: Es wurde Chur-Sachſen kein
Eingriff geſchehen weil daſſelbe die
groſſe Sturm Fahne in KriegsZei
ten zu fuhren und in dieſen Abſehen!
ein oflicium bellicum habe da hingegen
das Hannvveriſche Ertz Amt ein of
eium aulicum bedeuten und fich bey der
Kayſerl. curie zeigen ſolle wo man die

FJahnen nicht allein bey der Leibwa
che ſondern auch bey Reichung der ſo

genandten Jahnlehn vonnothen habe:

bey
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bey Wittenberg aber noch nicht aus
gemacht ſeh ov es nebſt Sachſen die
Reichs-Fahne und nicht vielmehr die

Schwabiſche ErehßFahne gefuhret:

J

J JSooaben ſich doch biß auf gegenwar

J

tige Stunde die dißfalls entſtan
u dene Streitigkeiten noch nicht endi

gen laſſen.

J xvn.DieuUnordnungen ſo bißher in dem

 Cammer- Grrichte zu
ulfJ WEZoyam geweſen ſind haben Jhr.

Kayſerl. Maieſt. durch eine ordentli—
che kEvwion beyzulegen allergnadigſt

anbefohlen.
1. Es wird der Muhe werth ſeyn zuerſt

von dieſen Streitigkeiten in ſpe
cie und hernach von demCammer
gerichte uberhaupt etwas beyzufu
gen.

2. Die Streitigkeiten beftehen vornehm

lich.
In der Wieagerdiſchen Sache.
Jn der Owiſchen keceptionSache

undIn der Purckiſchen gußenfonrund
kReftuutions- Sache.

z. VionxD.
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3. VVIGAND wurde vor etlichen zwantzig

Jahren von dem Franckiſchen Crayſſe
als Aſſeſlor præſentiret, ſuchte aber und
erhielt nachgthends ſeine dimsſion,
wie man ihn in Wurtzburg zum Cantz

v ler machte.
4 Dieſe Charge wurde ihm gleich beym An

fange der Regierung des gegenwarti.
gen Biſchoffs wiederum genommen
und darauf gieng er nach Wetzlar zu
rucke.

5. Weil auch bey Erlaſſung ſeines Dienſtes

eines und das andere vorgegangen
war welches ihm zu einen ſehr nach
drucklichen Vorwurffe gereichen kon
te/ ſo verklagte er den Biſchoff vor der

Cammer der Biſchoff hingegen die
Cammer uno Wiganden bey der
Reichs-Verſammlung in Regenſpurg.

6. Es fragte ſich auch ob man dieſen vor ei

nen wircklichen Alleſſorem halten kon—
ne/welcher ſich ſeines Dicnſtes wirck
lich begeben und nachgehends keine
neue præſentation erhalten hatte?

7. Ferner wolten Kayſerl. Majeſt. im Jah
re 1702. den Freyherren von OV
vermoge ihrer præſentation bey dieſen

bohen Gerichterecipiret wiſſen.
8. Es trug ſich abek zu daß er zur Probe die

acda cekeriren ſolte in welchen die

D— Strei
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Streitigkeiten zwiſchen dem Landgra
fen in Heſſen Caſſel und dem Genceral
Major von Cornfeld enthalten wa—
ren. Weil ſichs nun mit denſelben cin
wenigq lange verzohe demGenerale aber
ein ſolcher Verzug ſehr beſchwerlich
vorkam ſo beſchuldigte er den vorge
ſchlagenen Aſſeſſorem einer Ungeſchick-
lichkeit und gab vor er habe zu ſeiner
alliſtenz einen Advocaten von Wien

verlanget.
9. Mitlerweile hatte auch der Churfurſt von

Bahern den Grafen von NYZ præ-
ſentiret und weil dieſer mit ſeiner rela-
tion eher fertig wurde auch den Præſi-
denten Freyherrn von Jngelheim auf
ſeiner Seiten hatte ſo wolte ihn dieſer
nebſt dem groſten Theile der andern Al-

ſeſſorum eher als den Baron von Ov

recipiren.
to. Wit aber Bayſerl. Majeſt. ſich derglei.

chen Vornthmen ſehr ubel gefallen
lieſſen: So widerſprachen demſelben
auch: Der andere Praſidente Graf
von Solms nebſt den Alleſſoribus
Prug Zernemann und Krebß: Und
dadurch ward der Grund zu aller nach
folgenden Verdrigflichkeit geleget.

J m11. Denn mittlerweile hatten etliche Heſ
ſen: Darmſtadtiſche Trouppen vor

wel
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verſchlieſſen meynte per ſorce ih
Quartiere daſelbſt genommen worar
der Cammer: Procurator Pulian eir
luſt ige Schrifft verfertiget.

12. Dieſe Schrifft wolte man vor ein Paß
 quill ausgeben und den Alleſſorer

Pruck beſchuldigen daß er ſolche nich
allein hin und wieder ausgetheilet ſon
dern auch meiſtentheils erfunden unt
andern nur die Ausarbeitung davoir
uberlaſſen hatte: Wie man nun in ple.
no deſſentwegen deliberiren und ihn z
einen Abtritte nothigen wolte/ ſo kan
es zu einen ſcharffen Wortwechſel un
deſſentwillen ihm von allen dene ſo die
Owiſche reception verhindecten die ſa.
ſvenſion zuerkennet wurde.

z. Jndem aber unterſchiedne Berichte an

 Jhr. Kayſerl. Majeſt. deſſentwegen
ergiengen ſa ertheiltenfie Befehl ge

dachten Alleſlorem von Pruck unver—
zuglich zu refituiren und machten den
Priſidenten Grafen von Solmstzu
dero Commiſſario.

a Weil nun dieſes Werck ſo denu. Aptil.
1704. vollzogen wurde der andern
Parthie im hochften Grade mißßfieſe

zund ſie gltichwohl ſchlechter dinges ei
ner ſo hohen Berordnung ſith nicht wi

E D 2 der
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derſetzen dorffte: So ſchiene ihr die—
ſes das beſte Mittel zu ſeyn daß ſie die
Cantzley und Leſerey verſchlieſ—
ſen und dergeſtalt tin volliges juſtiti-
um einfuhren ließ.

14. Als ſolches geſchehen war erfolgte zwar
von Kanſerl. Majeſt. auch die ſuſpenſion
des Praſiden tens Freyherrens von
Jngelheim und unterſchiedner ihm
beyfallender Aſſeſlorum: Es wurden
aber auch zugleich die Reviſores, welche
man in ſo langen Zeiten nicht gehabt
Patte ernennet welche 1707. in Wetz
lar zuſammen kamea aber aus Furcht
vor den Frantzoſen die eben damals u
ber den Rhein gegangen waren unver
richteter Sachen wirderum nach Hau
ſe eilten.

15. Die Unordnungen und excelle, welche
bey dieſen juſtitio vorgegaugen ſin/
ingleichen die Klagen ſo viel dabey
lendende Partheyen deſſentwegen ge
fuhret haben kan man aus den hier und

da gedruckten actis gar wohl abnch
men.

ias. Sonſten aber iſt von dieſen Gerichte
zu mercken daß es im Jahre 1495.
Kahſer Maximilianus nebſt ſeinem
Reichs-Hofrathe in Ordnung geſetzet
hat.

17. Die
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17. Die Gelegenheit darzu ward ihm von

den vielen Streitigkeiten der Stande
gegeben welche der Kayſer ohnmoglich
ſelbſt entſcheiden konte. Es war auch
kein ander Mittel ubrig die bißher ein
gerißnen Fehden und Duelle abzuſchaf

fen.
18. So wolte es auch denen die beym Kay

ſer etwas zu ſuchen hatten ziemlich be
ſchwerlich vorkommen wenn ſie ſeinem
Hoflager von einem Orte zum andern
nachziehen muſten.

19. Hatte aber Maximilianus J. im Geiſte
vorher ſehen konnen wie ſehr dieſe
Cammer Gerichte ſeinen Anſehen
præjudicirlich ſei /er wurde ſich vielleicht

deſſentwegen ſo groſſe Muhe nicht ge
geben haben.

20. Die Perſonen ſo vornemlich darzu ge
horen ſind:

Der Cammer-Richter
Die Praſidenten
Die Aſſeſſores,

Deie Advocaten.

21. Der erſten Bedienung eines Cam
mer-Richters machen Jhr. Churfurftl.
Gnaden von Trier jetzund einen groſ

D3 ſen



s i5ſen ſplendeur, weil ſie dieſelbe uber ſich
genommen haben,

Man hat dabey auf Catholiſcher Seiten
offters deliberirot ob es nicht dem
Reiche zutraglich ſeh daß dieſe
Charge beſtandig bey den Churfur
ſten von Trier verbliebe?

Hingegen wolten die proteſtirenden
Stande gerne fragen ob die Zeit
nicht bald kom̃en werde da man von
ihrer Religion welches bißher noch
nie geſchehen einen CammerRich
ter haben konne?

n2. Der Praſidenten ſallen vonrechts
weaen vier ienn. Man hat ſich aber
eine geraume Seit mit zweyen vergnu
gen muſſen davon einer der Evangeli

ſchen der ander der Romiſch Catholl
ſchen Religion zugethan iſt.

Dieſe Praſidenten werden nebſt dem Cam
mer-Richter von Jhr. Ranſerl.
Majeſt. gantz allein verordnet.

Behy dem gegenwartigen Juſtitio hat man

die Frage aufs Tapet gebracht ob
Kayſerl. Majeſt. auch einen ſolchen
Praſidenten gantz allein wiederum
abſetzen konnen

23. Der Auenorum vricne von Kayſerl.
Maſe von urfurſten und von
denCrayſſen præ ſentiret werden ſolten

billig
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billia ſunnzi·  Man hat aber in
vielen Keiten den dritten Cheit davonS S—
nicht beyſammen geſehen.

Sie muſſen allerſeits entweder von Abel
oder Doctores, oder Licentiati, und
einer von den Religionen ſo imRei—
che aedultet werden zugethan auch
Deutſche und des Reichs:Staats
kundig ſeyn.

Sie ſind von alllen oneribus frey und wer
den in gewiſſenStucken den Reichs
Standen aleich gehalten weil man
ſie nirgends anders als vor dem
Cammer.Gerichte belangen kan.

24. Der Advocaten ſoll ſich von rechts—
wæeegen auf dreyßia belauffen. Doch

wie man die Alleſſores wohl ſchwerlich
gantz zuſammen bringen wird ſſo iſt bey

den Advocaten hingegen, immer ein U
berſchüß verhanden.

25. Die ubrigen Perſonen ſo etwas dabey
zu verrichten haben konuen am beſten
aus der Cammer-Gerichts-Ordnung
erkennet werden.

26. Zu denſeiben vber gehoren nicht
die REVISORES, und

die VISITAIORES.27. Die Reviſion wird verſtattet wenn ſich
eine von den ſtreitigen Partheyen gta-
viret befindet. Doch muß llemal in

D 4 ca-
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caſum ſuccumbentiæ ein gewiſſes Geld
erleget werden deſſen Quantitat die
Reviſores auszumachen pflegen.

Mach der erſten Verordnung ſolte wohl
die reviſion alle Jahre verrichtet
den erſten May angefangen und

von allen Reichs-Standen be—
ſtellet werden. Doch die Veran
derung welche mit dem Ertzdiſthu
me Magdeburg 1585. vorgieng und
welches man dergeftalt nicht gerne
bey der reviſon haben wolte macha

te daß fie damals ins ſtecken ge
rieth.

Ob man auf eine reviſion provoeiren kon
ne/, da keine verhanden iſt ingleichen
ob dabey von den gefallten Urthei
len ein effectus ſuſpenfwus zu hoffen
ſen oder nicht daruber wird in der
Munſteriſchen Erbmanner Sache
geſtritten wie oben gefaget worden.

28. Die Atation pfieget man auſſeror—
dentlicher Weiſe anzuordnen wenn in
der Cammer ſelbſtlUnrichtigkeiten ein

reiſſen wollen wie in den letzten Jah
ren geſchehen iſt.

19. Allermaſſen auch wegen der Kriegs: Ge
fahr das Cammer-Gerichte allhier
nicht allzu ſicher zu ſeyn ſcheinet: So
hat man wegen deſſelben translation

ſchon
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k

L

Igepflogen: Nachdem ſich aber ſchon
zum voraus Franckfurt Augſpurg n

vor die Ehre bedancket ſo ſtehet nu ur

Regenſpurg Worms Murnberg Eß n

liingen, und unterſchiedne andre Oerter Julur

mehr zu erwarten wohin es endlich bey Iil
deſſen reſtitution dorffte verleget wer n

Lden.

riam zu und behauptet daß er Kayſerl. I

ſ en
3o. Man eignet ihm jurisdictionem ordina. uirn

Majeſt. nebſt allen Standen vorſtelle 1
dlil

J

tiveè, ſed comulativè. u
und mit dem Reichs-Hofrathe concur-1
rentem jurisdictionem habt non priva-1

1

II

I

7

J

E

J

j

Eu

A

zi. Dannenhero konnen vor demCammer
iniGerichte alle Perſonen belanget auch

den die nicht ausdrucklich jdavon ſind
ausgenommen worden.aber zu den ercetionibus egehdren

a. Alle. Interth anen der Jeiche-Stan
de welche man in der erſten Jnſtantz
bey ihrer ordentlichen Obrigkeit be
langen muß.

Dieſes privilegium iſt nicht allein in der
Cainmer· Grrichts-Ordnung ſon
dern auch in den Reichs-Abſchieden
und abſonderlich in der Kanſerl. Ca-
pitulation gegrundet.

K. Alle dem Reiche, unmittelbar unter-

weft. ſ
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worffen welche zurerſten Jnſtantz
ihre Austrage haben.

c. Alle Churfurſten nebſt Burgundien
Lothringen/ und Oeſterreich.

„J. Alle Sachen die nicht zum wenigſten
eine Summe von etlichen hundert
Thalern ausmachen.

Es muß ſich die Parthey ferner beklagen
konnen daß ihr zum wenigſten eine
ſolche Summa in demUrtheil abge

ſprochen worden.
//Und ſo gehet es nicht an daß man die Zin

ſen mit zu den Capitale rechnet.
Alle Streitigkeiten welche die grof

ſern Reichs-Lehne betreffen.
f. Aue aeiſtliche edachen. Doch werden

zu demeidben die geiſtlichen Guter
—r

uñ was dieſe angehet nicht gezehlet.

z. Alle Muntz-Sachen.
nK. Alle Criminal-Sachen.
Warnm dieſes geſchehen ſey daruber ha

ben unterſchiedne weitlaufftig phi-
lo ſe ophiret.

Doch unternimmt ſich dieſes Gerichte auch
Criminal: Sachen zu unterſuchen
weun der Landfriede iſt gebrochen

worden.
Jngleichen wenn die Perſonen ſo zur

Cammer gehoren ſollen beſtraffet
werden!

i. Alle Ehe-Sachen. Wenn es aber
Pro
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Proteſtirende betrifft ſo pfleaen
Kayſerl. Majeſt. gewiſſt Commilla-
rios von ihren Glaubens-Verwand
ten zu ordnen.

Kk. Alle Sachen welche das ſamtliche
Reich und deſſen Glieder angchen

Wenn vvn Verbeſſerung der Marrickul
und Vermehrung der Cranſſe ge—
handelt wird.

32. Wer ſich in den Urtheilen dieſesGerich.
tes graviret befindet tan nicht appelliren

ſondern bedienet ſich an deſſen ſtatt

Der REsTITUTION, mit welcher man
allhier wie in andern Gerichten zu vere
fahren pfleget/

Der REVISION, davon oben allbereit ge
ſaget worden.

Desr SNDICATUsS, wenn die Richter einer
Partheylichkeit beſchuldiget werden.

XVIII.
Mit den Furſten von TAxXJS

und der Stadt Nurnberg hat es un
terſchiedener neu angelegten
Poſten wegen auch unterſchiedne

Streitigkeiten geſetzet welche noch
nicht beygeleget und.

1. Die Furſten von TAXIs kommen aus
dem Geſchlechte dolla Torce her welches
in Jtalien ehemals ſo machtig war daß es

it
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Mehland ſtreiten konte.
2. Nachdem ſie Jtalien quittiret und ſich

nach Deutſchland gewendet hatten ſo
machte Fridricus III.ſchon den Anfang zu
ihrer Beforderung Maximilianus J. aber

wendete ihnen vollig die Reichs-Poſten
zu. J

z. Mit dieſen Reichs-Poſten muß man die

Land oder ſolche Poſten, ſo die hohern
Reichs-Stande in ihren Landern auge
leget und ſich das directorium daruber
vorbehalten haben nicht confundiren.

4. Es iſt auch ein ſchlechter Einwurff daß
Kayſerl Majeſt. alle hohe Regalien ſo
man ihnen in der Capitulation nicht aus—
drucklich benommen frey auszuuben und
ſich dergeſtalt auch aller Poſten im gan
tzen Reiche anzumaſſen hatten. Denn
dieſes ward. ja bloß dadurch widerleget
daß Jhr. Kayferl. Majeſt. in dero Erb—
landen ſelbſt einen andern Poſtmeiſter an

den Grafen von Paar geſetzet und da
durch den hohern Reichsſtanden gewie—
ſen haben was ſie dißfalls zu thun verm
gend ſind. Von der prælſcription will ich
nicht einmal ſagen.

5. Unterdeſſen haben doch. biß dato die mei
ſten freyen Reichs. Stadte von dieſen ſo

genandten Reichs-Poſt. Amte Aependi-
ret.

5

6. Jn
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6. Jn Nurnberg begehrie man zwar bzh

den bißher aufgerichteten ordentlichen
Poſten nichts zu verandern. Als aber
unterſchiedne neue Caleſchen von Colln
nach Regenwurg gehen wolten ſo wur

Jden dieſelbe angehalten.
7 Weil auch Jhr. Churfurſtl. Gnaden von

Mayntzider obriſte Patron der Poſten
genennet werden ſo haben ſie ſich des Wer

ckes gleichfalls angenommen und unter-
ſchiedne Schreiben an die Reichs-Ver
ſammlung dißfalls ergehen laſſen.

Xxix.

Jn der Pfaltz ſind die Proteſtiren
den bißher ziemlich gedrucket und der
freyen Ausubung ihrer Religion bey
nahe gantz beraubet worden. Es ha
ben ſich aber Jhr. Konigl. Majeſt. in

Preunen derſeiben mit iolchen Nach
drucke angenommen daß ihr Zuſtand
nu mehr viel beſſer und erleidlicher
iſt.

1. Mit einem Worten: Der Ryßwi—
 ckiſche Frieden war vor die

proteſtirenden Pfaltzer nicht fa-
vorable. Deun durch denſelben

ſolte
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N ſolte zwar das Land ſeinem rechtmaßigen—

i Herren wiederum zugeſtellet die Religion
raber nicht in ihre vorige Freyheit verſetzet

2. Da nun deſſentwegen bey des Koniges
J wertden.

in Preuſſen Majeſtat die Klagen hauffig
ankamen das Werck aber nch auf andert
Weiſe nicht wolte heben laffen: So meyn
ten ſie repreſſalien zu gebrauchen und den

Catholiſchen Unterthanen in ihren Lan
dern die bißher gelaßne Freyheit der Re

ligion gleichfalls einzuziehen.

grttrtnrutnſie von der bißßher erwießnen Scharffe
wiederum abgehen und vornemlich lhren

in den Amte Germersheim befindlichen
Proteſtanten nachfolgende Verſicherung
geben wolten

a. Daß ein jeglicher freye Gewalt haben ſolle
ſich eine von den dtey vergonnten Religi
onen zu erwehlenb. Daß von ſolchen Cheieuten /die nicht einer

ley Religion waren die Kinder ſo ſolten
erzogen werden  wie es in den Ehepacten

abgeredet worden.
c. Daß bey den Heyrathen ſolcher: Perſonen

die proclamnion in beyden Kivchenzu wel
chen ſie gehortenſgeſchehen ſolle.

4. Daß die Vormunder nach der Verord
nung ihrer Ehepatten geſetzt werden ſol

len.
5. Daß in ſolchen Streitrgkeiten die zum

Kir
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Kirchen-Rechte gehoren ein jedwedes
nach der Verordnung ſetiner Glaubens—
Verwandten gerichtet werden ſoll.

XX.
Jhr. Kayſerl. Majeſt. ſelbſt haben

dero Unterthanen in Schleſien auf
interceſſon Jhr. Konigl. Majeſtat in
Schweden das freye Religions-Exer
eitium wiederum allergnadigſt zuge
theilet.

1. Schleſten wurde mit Sachſen faſt zu ei
ner Zeid reformiret und hatte dergeſtalt
auch nachgehends mit Sachſen faſt einer
ley fata.

2. Denn wie in dem ſo genandten Schmal
kaldiſchẽ Kriege ſonderl. nach der Schlacht
bey Muhlberg in dieſen Landeldie Lu—
theraner manche Verfolgung ausſtehen
muſten ſo wurden ſie auch in Schleſten
ziemlich harte gehalten.

z. Da aber nachgehends der Paßauiſche
Vertrag und der Augſpurgiſche Reltgi
ons-Frieden erfolgte ſo war ihnen auch
allerſeits wiederum geholffen.

4. Und damit dieſe letztern deſto gewiſſer in
der Freyheit und offentlichen Ausubung
ihrer Religion verbleiben konten ſoer
kaufften ſie ſich unter Ferdinandi J.und Ma.
ximiliani I. Regierung ſehr nachdruekli-

che Privilegia.
5. Kah

l



gs (64)g. Kayſer Rudolphus II. aber ließ den bekandten
Majzeſtats, Brief ausfertigen an welchen
Schleſien nicht weniger als die ubrigen zum
Konigreiche Bohmen gehorige Provintzen
Theil hatte.

6. Da nun im dreyßigjahrigeu Kriege wiederum
aufs nene alles verkehrt unter einander gieng/
und es das Anſehen gewinnen wolte als qb
nunmehr alle erhaltene privilegia ungultig wa
ren: So wurden ſolche doch durch den Weſt
phaliſchen Frieden mehr als zu gultig gemacht

1
da man zum faveur der Schleſier nachfolgende

Worte in den zten Artickel ſetzen ließ:
Sileſiæ quoque Principes Auguſtanæ Confeſſioni

addicti, Duces ſcilicet in Brig, Ligniz, Mun-
J ſterherg Oels, itemque civitas Vratislavi-

enſis in libero ſuorum ante bellum obtento-
rum jurium privilegiorum, nee non Augu-
ſtauæ Confesſionis exercitio ex gratia Cæſa-

tea Ge regia ipſis conceſſo manu tenebuntur.
Quod vero ad Comites, Barones, Nobiles eorum-

que ſubditos, in reliquis Sileſiæ Ducatibus,

J qui immedi atead cameram Cæſaream ſpe-
ctant, attinet, quamvis Cæſareæ Majeſtati jus
reformaudi exercitium freligionis non minus
quam aliis Regibus Principibus competit,
tamen non quidem expacto ſed in gratiam
intercedentium Auguſtanæ Confesſionis
Statuum permittit, ut ejuimodi Comirtes, Ba-
rones, Nobiles illorumque.in prædictis Sile-
ſiæ Ducatibus, ſubditi ob profesſionem Au-
guſtanæ Confesſionis loco aut bonis cedere,
aut einigrare non teneantur, nec etiam prohi.

beantur dictæ Confesſionis exercitium in lo-
ei vicinis txtra territorium frequentare.

7. Dieſe
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7. Dieſe Puncte haben zwar in ihrer Erkla—

rung bißher manchen Zweifel erreget. Z. E.
»1. Weil man nur allein der Hertzoge von

Liegnitz Biieg und Munſterberg gedacht
ob dieſe Kayſerl. Vergunſtigung nur al

lein auf ſie konne gedeutet oder auch auf
ihre Unterthanen extendiret werden?

2. Da die Hertzoge von Liegnitz und Brieg
ſchon langſt ausgeſtorben ob jemand in
ihren Furſtenthumern mit Rechte begeh
ren konne daß ihm das freye Religions
Exercitium noch ferner verſtattet werde?

3.Ob die ubrigen Schleſier davon in dem letz
ten g. gedacht worden etwas anders be
gehren konnen als daß man ſie in fremde
Kirchen ziehen und im Lande ſelbſt der Re
ligion wegen an Haab und Gutern unan
gefochten laſſe?

4. Wie man die Worte er gratia erklaren
muuſſe u.ob Kayſerl. Maj. das jenige wäs ſie

aus bloſſer Kayſerlichẽ Milde u. Gnade ver
ſprochen nach eignem Gefallen wiederum
uber den Hauffen ſtoſſen konnen oder ob

ſie ſolches wie einen Vergleich zu halten
verbunden ſind?

5. Ob an den Oertern wo man die Krey
heit der Kirchen verſtattet auch Schulen
muſſen drunter verſtanden werden?

8. Nichts deſto weniger ſolte ich doch meynen
daß von den Schleſiern alle gemach
te Einwurffe folgender maſſen konten be

antwortet werden:

E 1. Es



—1g. Es hat niemand bißhero gezweiffelt daß der
Munſtriſche Frieden vollkomen und abſon

derlich vor die Augſp. Conleſlions- Ver
Wwandten weit vortheilhaffter ſey. als der

JdDergleich welcher 1635 zwiſchen Kayſerl.
 Maj.u. etlichen Standen zu Prage aufge

richtet worden. Jn Prage aber hatte man
nicht allein den Schleſiſchen Furſten ſon

dern auch ihren Unterthanen die freye Aus

ubung der Religion vergonnet alſo konte
ihnen ſolche zu Oſnabrug nicht wieder ent
gogen werden.2. Und dieſes um ſo viel deſtoweniger weil

nach Abſterben der Hertzoge von gedach
ten Furſtenthumern den Schleſiſchen De-
putirken amKayſerlichen Hofe gar gnadige

Verſicherung gegeben wurde daß man ih
re Gewiſſen in folgenden Zeiten ſo wenig

 als zuvor zwingen wolte.
2. Haben gleich ihra Kayſerl. Maj damahls

aus Gnaden xetwas bewilliget dazu ſie bey
ihren rechtmaßigen: Unterthanen niemand
zwingen konte: So weiß man doch wohl

daß gch ein Sounerainer Herr nicht
leicht einer Sachen die einem der Seini

 gen ven· ihm verſprochen wordena Jurwie
dexleben wird: Man weiß daß viet Dinge
wwelche Anfangs in unſerm Welieben ſtehen

ngch den gottlichen und weltlichen Rech
ttan. nicht mehr unter die willkuhrlichen

Dinge gehoren wenn wir uns einmahl
iu
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gurdenſelben verbunden haben: Man weiß
endlich auch daß ſolches von Kayſerl. Maj.
gſchehen :ſeh nachdem ſie nicht allein den

Gechleſiern ſondern vornehmlich der Cron
ESchweden und den Lutheriſchen Standen
des Reichs ſolches zu verſprechen beliebten.

4. Won den Schulen iſt zwar ausdrucklich
nichts gemeldet worden doch wiil esvhne

dieſe mit den Kirchen. gar einen ſchlechten
Beſtand haben kan ſo ſolte man faftineh

nenndaß die erſten unter den letzterntalle
mahl mit begriffen wurden.5. Und indem ausoben angefuhrtenUrſachen

bey der. Friedens Hnndlungſelhiſt wegen
der, uhtigen Schlener die auſſer den ge
meldten Furſtenthlnern anzutreffen ſind

dieSarhe nicht: ſo. weit ſkonte getrieben
werden als man wohl wunſchte: ſo hatten

ſich mit gutem Jorbedachte die daben in-
teteſſtten Konige vnd Reichs Stande
aubardungen daß ihnen allemahl freh ſte
hen holte dieler ſhrer. Glaubens. Genoſſen
wegen un Jhr. Kayfetl: Maje kat Hofe mit
vielgultigen interdeiuonibus e nzufonmen.

i6. Dannenhero ruhten ailch Jhro Konigl. Naj.

5 Jh
9

von thſpeden nicht kher als biß ro Kay
ſert. daj: durch denCjraffen von Wartislaw

in Dero Werlangen wegen der Schlener ge
williget und zur reſtitution ihrer Kirchen ge
wiſſe Commilſſarios ernienet hatten.

7. Das gantze Werck gieng deſſentwegen auch

E2 leich
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leichter als man ſich ſolches Anfangs einge
1 bildet hatte von ſtatten weil die andern diffi-

eultaten wegen des Graffens von Zobern

Tande echappiret waren dadurch am leichte
und der Moſcowiter ſo durch die Kayſerl—

ſten konten gehoben werden.Der Romiſche Pabſt Clemens Xt hat mit

ſeinem gantzen Anhange ſein Mißvergnugen
daruber zwar deutlich genug an den Tag ge
leget auch ſo gar mit dem Banne drohen
wollen:; deſſen ohngeachtet aber iſt doch ge

ſchehen was recht iſt. 2.
XXI.Man hat auch vor einiger Zeit die

Sache wegen der Lauenburgiſchen
ducceſſion wiederum rege machen wol

len.
1. Als röz. der letzte Hertzog ſtarb ſo gaben ſich
gzu ſeinen verlaſſenen Herrſchafften im Rei

che ſonderlich vier CTompetenten an.
 2. mανν -ν en arundete ſich aufEIIEDD— 41ê

ſeine Erbverbruderung und andere Ver—
gleiche welche von ſo vielen Kayſern waren
confirmiret und krafftig gemachet worden.

z. Die zwey hinterlaſſenen Printzeßinnen
und abſonderlich die Gemahlin Printz Lude
wigs von Baden wolten erweiſen daß Her
tzog Bernharden ihrem allgemeinen Stam̃
Vater dieſes Land nicht als ein Lehn ſondern

als



vot (so) 6
als ein allodium gegeben worden welches ih
nen dergeſtalt nun nicht konne diſputirlich ge
macht werden.

4. Das Furſtl. BraunſchweigLuneburgi
ſche hauß provocirte auf die ungerechte
AchtsErklarung ihres Anherrns Uenrici
Leonis, und wolte nunmehr mit Recht wiede
rum einziehen was ihm damahls mit Unrech
teientwendet worden.

5.Zu letzt gaben ſich auch die ſamtlichen gurſten

von Anhalt als nachſte Agnaten des letzt
verſtorbnen Hertzogs an wie man aus nach

folgenden ſiehet:

BernhardusBekomt nach Uenriei Leonis AchtsErklarung

die Bachſiſche Lander
D SAlbertus, Churfurſt J ilenrieue, Stammherr der

in Sachfen.  Faurſten von Anhalt
J

Johanties ain Stam̃vater Albertus II.
der Hertzoge voneich. Churfurſt in
ſen. Lauenburg. Eachſen.

c. Man kanleicht ſehen welche Parthie den ge

grundeſten und wichtigſten Anſpruch habe
machen konnen. Jndem aber unterſchiedne

Weitlaufftigkeiten dabey zu beſorgen waren
ſo griff Hertzog George Wilhelm von Zelle zu
und ließ als KreyßOberſter das Land mit
ſeinen Volckern beſetzen.

7. Jn Sachſen gab es bald darauf wichtigere

Ez3 Dinge
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Dinqge zu verrichtenu dergeſtalt eedirte man
demBraunſchweigLuneburginchẽ Hauſe alle
der Chur-Sachſen dißfalls zukonende: jura.

3. Die Printzeßinnen: mepnten auch nicht viel
auszurichten und blieben deſſentwegen ruhig.

9. Hingegen hat ſich das Furſtl. Anhaltiſche
aus im Jahre mog. aufs neue durch  eine

ben der ReichsPerſammlung eingegebene
Proteſtation wider. die ontinuirende· Poſſes-
ſioryverwahren mollen.

Xxii.“Jn  dem Stifftenun DEsri hat es5

wegen des Zehenden und anderer Ren

ten ſo ein Biſchoff ſonſt aus den Braun
ſchweigLlineburgiſhen. Landen zu ziehen
pfleget bißher Jrrungen gegeben.
1. Die ülten Streitldkeiten zwiſcheſidein Braun

ſchweigiſchen und Hildesheimuchen Landen
welche ſchon unter: Carvlo·V. jhren: Anfang
nahmen ſolten zwat durch einen fjaupt:Re-
cels 1643. beygeleget werden: daß ſie aber
noch nicht poöllig beygeleget ſind hat man in
den darnuf folgenden zeiten meht als ein
mahl ſehen konnen.2. Als es vor einigen Jahreit zwiſchen dem DoniiCapitul

und der Stadt troublen ſetzte lieſſen Hertzog Geor
gens von Zell Hochfurſtl. Durchl. als Schutzherr der

Stad etliche Regimenter dahin marchiren die aber
aus ſehr wichtigenUrſachen auch bald wiederum ab
gefuhret wurden.

3. Nach dieſen haben die Lutheriſchen Landſaſſen ſo
unter das Stifft gehoren ſich unterſchiedener Dinge

wegen



mnt E cyy gò
wegeni veſchweret und Churfurl Durchl. von
Hañover durch ihr vieles luppliciren dahin gebracht
daß ſie/ als keine juſtiee von den DomHerren zu er
halten geweſen auf iepteilalien verfallen ſind und
denſelben ben Zehenden tind andere Reuten welche
man ſonſt aus dero Landen nach Hildesheim zu lie
fern pflegte eingezogen! haben.

XXxliI.Die neuen Streiügkeiten ſo ſich zwiſchen

Mecklenburg Schwerin und Strohlitz
hervor thün wolten ſind auch wiederum
beygeleget.
1. Als imJahre ior. mit: Hertzog Guſtav Adolphen
die Guſtenuiſche Linie! abgtſtorben war ſo fragte
ſichs ob Hertzog Fridrich von Schwerin oder Her
tzog Adolph Fridrich von Strohlitz oder beyde zu
gleich: ſuecediren ſolteu

2Hertzog Fridrich beruffte ſich auf die altere Linie
und auf Hertzog Johann Albrechts gemachte Verord

nungz der Hertzog von Strohlitz hingegen verließ ſich
auf den nuhern Grad/nund auf die bißherige Ge
wohnheit/ ſo die ehmalige Verordnung wiederum u

ber den Haufſen ſolte geſchmiſſen haben.

Ddſohannes“f i
—JAdolph Fridrich ZJacohann Albrecht

in Schwerin  in Guſtrau
t iss.  e —ea Guſtav Adolpk

ñ 169ſ.
Chriſtianus:: Fridricus Adðblph Fridrich

frson in in eſeSchwerin Grabgu Gtrrohlitz.

FRIDRICS.jetziger Hertzog
in Schwerin.
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3. Da nun am Kapyſerl. Hofe die Schweriniſche Parthie

ergriffen und Hertzog Friderich in Guſtrau durch
den Graffen von Eck introducixet wurde/ ſo hatte der
Konig in Schweden nebſt den ubrigen Niederſachfi

ſchen KreyßStanden eines und das andere zu erin
neru.4. Zuletzt bekahm gleichwohl der Hertzog von Strohlitz

das Furſtenthum Ratzeburg nebſt allen daran hau
genden Rechten Stargard Mirow Nomerow/. und
vooo. Thl. jahrliche rerennen von dem Boitzeburger
Zolle. 45. Nachdem nun von dieſen dooo. Thalern diezahlung

vor etlichen Jahren nichtallzurichtig erfoigen wolte:
So lieſſen der Konig in Schweden und: der Hertzog
vonBraunſchweigLuneburg als guaranteurz des auf
gerichteten Vergleiches etliche tauſend. Peann nach
Mecklenburg marchiron.—

6. Am Kayſerl. Hofe begehrte man nichts dawider zu

ſagen weil es hieß: Was von dieſen Trouppen ge
ſchehen ware das hatten ſie in Jhr. Kabſerl. Maj.
Nahmen verrichtet.7. und endlich ward die gantze Unruhe geſtillet nachdem

man dem Zollverwalter in Voitzeburg zu einer ge
nauern Abtragung dieſes Geldes die benothigte Or-
dre zugeſtellet auch megen der verfallnen Summa

drm Hertzoge von Strohlitz ſatielaction ge
geben hatte.
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